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Vom 5. bis 13. September fand in 
Kairo die Weltbevölkerungskon

ferenz statt. Zum dritten Mal widme
ten sich damit die Vereinten tvlationen 
einem Problem, das in vielen Teilen 
der Dritten Welt alle Entwicklungsan
strengungen weitgehend zunichte zu 
machen scheint, so daß sich Erfolge 
bei der Bekämpfung der beklagens
werten Armut kaum oder nicht hinrei
chend schnell einstellen. Denn nie er
höhte sich die Bevölkerung auf der 
Erde, die 1994 schon 5,6 Mrd. Men
schen umfaßte, schneller als gegen
wärtig, nämlich jährlich um etwa 95 
Mill. Menschen. Sind alle Bemühun
gen zur Begrenzung des Bevölke
rungszuwachses vergeblich gewesen ?

Eine Ursache für den gegenwärti
gen und noch einige Zeit andauernden 
hohen absoluten Bevölkerungszu
wachs ist sicherlich in der Altersstruk
tur der bereits Lebenden zu sehen. 
Aber in längerfristiger Betrachtung ge
winnt die Geburtenhäufigkeit zuneh
mend an Bedeutung. Seit Ende der 
sechziger Jahre haben sich allerdings 
in diesem Bereich auch in der Dritten 
Welt erhebliche Veränderungen erge
ben. Zwar ist man dort noch weit davon 
entfernt, Werte zu erreichen, die 
durchschnittlich in Europa gelten, wo 
nur 1,71 Geburten je Frau einen Rück
gang der Bevölkerung bewirken. Aber 
immerhin sank In den Entwicklungs
ländern die durchschnittliche Gebur
tenzahl je Frau von 6,19 (1950-1955) 
auf 3,9 (1985-1990). Der Rückgang 
weist jedoch erhebliche regionale Un
terschiede auf. Besonders stark war er 
in Ostasien, wo die Geburtenzahl von 
5,72 (1950-1955) auf 2,3 (1985-1990) 
zurückging. Maßgeblich bestimmt 
wurde diese Entwicklung von China, 
dem bevölkerungsreichsten Land der 
Welt.

Aber auch in Südostasien, in Süd
asien (mit Indien) und Westasien so
wie in Lateinamerika war in diesem 
Zeitraum -  wenngleich auch weniger 
ausgeprägt-die Geburtenzahl rück
läufig. Die Problemregion bleibt 
Afrika. Zwar ist auch im südlichen 
Afrika und in Nordafrika die Gebur
tenzahl gesunken, aber in Ost-, Zen-
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tral- und Westafrika ist sie dagegen in 
dieser Zeit sogar leicht gestiegen. Für 
die weitere Entwicklung ist es somit 
entscheidend, ob und wie sich der er
reichte Geburtenrückgang beschleu
nigen oder sich zumindest auch in die 
Regionen übertragen läßt, die bisher 
nicht davon erfaßt wurden.

Die Veränderungen der Geburten
häufigkeit in Europa werden im allge
meinen mit dem Konzept des demo
graphischen Übergangs erklärt. Da
nach nahm die Bevölkerung zunächst 
kaum zu, weil die hohe Geburtenrate 
von einer ebenso hohen Sterblich
keitsrate ausgeglichen wurde. Der 
mit der Renaissance, der Aufklärung 
und der französischen Revolution 
verbundene Wandel in den Weltan
schauungen führte zu medizinischem 
Fortschritt und damit zu einem Rück
gang der Sterblichkeit. Bei anhaltend 
hoher Kinderzahl kam es in Europa 
vor allem im 19. Jahrhundert zu ei
nem beträchtlichen Bevölkerungs
wachstum. Gegen Ende des 19. Jahr
hunderts setzte jedoch ein Geburten
rückgang ein, der schließlich das 
Bevölkerungswachstum beendete.

Der Rückgang der Geburtenrate in 
Europa war die Folge freiwilliger, indi
vidueller Entscheidungen. Er erfolgte 
zunächst ohne die heutigen moder
nen Methoden der Kontrazeption. 
Haupttriebfeder war der gesell

schaftliche und soziale Wandel. In 
den Entwicklungsländern wurde seit 
der ersten Weltbevölkerungskon
ferenz von 1974 umfassenden Famili
enplanungsprogrammen hohe Priori
tät eingeräumt, und diese wurden mit 
bilateraler und multilateraler Hilfe ver
wirklicht. Wo diese Programme er
folgreich sind, waren sie in das allge
meine Entwicklungsprogamm einge
bettet, und es ist eine soziale Ent
wicklung mit steigendem Bildungs
niveau und einer Tendenz zur Gleich
stellung der Frauen festzustellen. 
Auch hier lehrt die Erfahrung, daß es 
In Entwicklungsländern wie in Europa 
einer auf gesellschaftlichem und so
zialem Wandel beruhenden individu
ellen Motivation bedarf, damit Famili
enplanungsprogramme wirksam wer
den können.

Der Zusammenhang zwischen so 
verstandener Entwicklung und Bevöl
kerungswachstum ist seit der ersten 
Weltbevölkerungskonferenz erkannt, 
und er ist in dem gegenwärtig zur Dis
kussion stehenden Entwurf für einen 
Aktionsplan zu einem tragenden Ele
ment geworden. Seine konsequente 
Verwirklichung gäbe angesichts der 
Erfahrungen aus der Vergangenheit 
zu der Hoffnung Anlaß, daß die ge
genwärtige Bevölkerungsexplosion in 
der Zukunft ihre Schrecken verlöre. 
Dafür wäre es allerdings erforderlich 
gewesen, daß in Kairo auch die allge
meinpolitischen Mindestvorausset
zungen benannt und diskutiert wor
den wären, unter denen der notwen
dige soziale Wandel überhaupt erfol
gen kann. Diese Chance ist vertan 
worden. Statt dessen wurde zugelas
sen, daß gegen Familienplanung ein
gestellte christliche Fundamentali
sten im Verbund mit den islamischen 
in den Augen der Öffentlichkeit die 
Lösung des Problems des Bevölke
rungswachstums auf die Abtreibungs
frage reduziert haben. Abtreibungen 
werden weiterhin stattfinden, aber sie 
sind für die Vereinten Nationen nie In
strument der Familienplanung gewe
sen und haben mit dem Erfolg oder 
Mißerfolg von Bevölkerungsprogram
men nichts zu tun.
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